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Die Tageszeitungen haben im Monat Februar 

eine weitere sehr wesentliche Erhöhung erfahren, 
teilweise bis zu 100 Prozent. Es kosten:

Zweimal täglich erscheinende Zeftnacea:
„Frankfurter Zeitung . . .  4000 M. monatlich 
„Berliner Tageblatt“ . . .  4000 „
„Vossische Zeit«*0 . . .  2900 „
„Lokal-Anzeiger“ . . . .  2700 .  w 
„Deutsche Zeitaac . . . .  2700 „

Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Za be
ziehen durch die Berl. Be».-Oqgani—tto—n. im BfaMwn- 
handel, allen Postaostalten and darch den Verlap Berlin 

NO. 18, Landsbergerstrasse S.

D a  dto Oewerkschaften Im Saargeblct nicht am der 
aoböaea Augea der Bergarbeiter oder ihrer eteadea Lage 
wfllea sam Streik aufrufen. beweist schon der BeschlnB Inder 
letzten Meldung betreffs Niederschlesien. Es Ist beides weiter 
nichts, als der Einsatz der letzten Reserven im Wirtschafts
krieg des deutschen mit dem französischen Kapital Der Aus
gang des Krieges wird sofort, wenn nicht schon früher den 
Arbeitern an der Saar sowohl als anch den niederschlesischen 
Bergknappen zeigen, daft die Oewerkschaftea etwas gaas 
anderes wollen, als die Proleeat Die Bergarbeiter in Schie
lte** sollen fflr dte kommenden Folgen gleich dte Schrittmacher 
«tr dte verschärfte Auspoberung und Knebelung sein, und die 
Bergarbeiter an der Saar lassen sich im Interesse der deut
schen AusbeuterrepubUk derweile aushungern und werden dann 
vom französischen Kapital genau so brutal in dte Qruben zu- 
r fickgepeitscht, wte dte AnlHnarbeiter.

Solidarität der Lohnsklaven setzt Klarheit Ober Ziel und 
Weg voraus. Dieses Ziel kann heute nur der revolutionäre 
Klassenkampf gegen das Kapital la allea Ländern sein, zum 
Zwecke des Sturzes des Kapitals und Eroberung der Produk
tion durch die proletarische Diktatur. Alle Versuche, diesem 
Kampfe auszuweicfaen. werden die Leiden und Qualen der aus
gebeuteten Klasse nur verlängern.

Ein Witz
Im Korrespondenz des ADGB. Nr. 4 bespricht ein Mit

arbeiter dieses Stinnesorgans den „Vorwärts-Abreißkalender“ 
Es ist dies dieselbe Nummer, in der alle von Kapitalisten und 
Gewerkschaften verööeatlichten Burgfrieden- und Krtegsan- 
lefheaufrufe stehen. Dort stehen ganz trocken folgende Sätze: 

JCs wäre Jedoch empfehlenswert, wenn die Be
arbeiter der Mitteilungen Ober dto Oewerkschaften sich 
simtlich vergegenwärtigen, welcher Art die Leser der 
Kalenderblätter sind. Anfänger in der Arbeiterbewegung 
pflegen diesen Abreißkalender kaum zu kaufen. Darum 
stad Bemerkungen, wie: »Der . . . Verband steht auf 
dem Boden des Klassenkampfes. Er erstrebt dte Ueber- 

’*■ leitung der privatkapitalistischen Produktionsweise in 
die sozialistische. Er fordert die Demokratisierung der 
Betriebe . .  . , die In Agitationsschriften an passender 
Stelle verwendbar sind, in diesem Kalender überflüssig. 
Das wissea seine Leser sehoa so.“

Wir glauben, daB unsere Leser auch in dieser Zeit einmal daa 
Bedürfnis verspüren werdea. recht herzhaft zu lachen. Da 
dieser Witz seine Wirkung sicher nicht verfehlen wird, habea 
wir ein Stückchen von unserem — wenn auch beschränkten 
— Raum riskiert. Wir haben an anderer Stelle eine Bitt
schrift der deutschen Oewerkschaften an das amerikanische 
Repräsentantenhaus abgedruckt, die ganz hn Stile der Heils
armee um Almosen nnd gut Wetter barmt. Doch selbst die 
Metren Gewerkschaftler in Amerika rücken weit davon ab. 
Ste spekulieren vielleicht nicht daneben, wenn sie annehmen, 
da« Proletarier, dte sich so weit erniedrigen lassen, sich durch
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Kapital und Republik.
Paris, 7. Februar. (WTB.)

D er Kammer lag  gestern nachmittag ein G esetzentw urf 
vor, der die Zustimmung des H auses zu einer Konvention, be
treffend die Fabrikation von synthetischem  Ammoniak vorsieht. 
Der B erich tersta tter, A bgeordneter Leboucq, führte aus, daß 
xler Entw urf sow ohl die Ratifikation der mit der Badischen 
Anflta- uad Sodafabrik abgeschlossenen Konvention, a ls  auch 
die O rganisation ro a  Fabrikationszentreu Iür synthetischen 
Ammoniak in Frankreich zum Ziele habe. W enn man dem Ver
brauch von Elsaß-Lothringen Rechnung trage, müsse eine E r
höhung von mindestens 50 Prozent, gleich 11 000 Tonnen Stick
stoff gegenüber dem V erbrauch Frankreichs vor dem Kriege 
in Aussicht genommen w erden. Im Vergleich zu dem deutschen 
V erbrauch seien diese Ziffern sehr bescheiden. Der Stickstoff 
sei aber anch ein w esentliches Element der nationalen S icher
heit, da e r  als Grundstoff für Pu lver und Explosivkörper diene. 
Der Bericht fordert, daB die Badische Anilin- und Sodafabrik 
erm ächtigt werde, die am 11. November 1919 Unterzeichnete 
Konvention durcbzuiühren.

rm w eiteren Verlauf der Nachmittagssitzung der Kammer 
führte B erich te rs ta tte r Abg. Leboucq über den G esetzentw urf 
betreffend die Fabrikation von synthetischem  Ammoniak im 
einzelnen ausT cLdT das"in  d e r  "Konvention vom 11. November 
1919 von den Badischen Anilinfabriken übernom mene H aber- 
sche Verfahren durch Konzession einer Gesellschaft übertragen 
w erden soll. H auptaktionär der für 99 Jah re  errichteten  Ge
sellschaft Ist d e r S ta a t  E r bringt fünf Millionen Frank und 
als B etriebsanlage d ie  Pulverfabriken von Toulouse ein. für die 
jährlich 500 000 Frank Miete und eine Beteiligung von zehn 
Prozent am Gewinnüberschuß gezahlt w erden sollen. Der 
S taa t übernimm t 256 000 von insgesam t 300 000 Aktien gleich 
25 Millionen Frank.

braucht keinen Prozentkrieg mit Nothilfe und Greuel
märchen in Szene zu setzen. Es ist allerdings nicht 
gerade angenehm, während des entfachten natio
nalistischen Taumels Farbe bekennen zu müssen, 
man glaubt jedoch, daß die Gewerkschaften stark 
genug sein werden, um durch gesteigerte und kon
zentrierte Verblödung die „nationale Front“ zu hal
ten. Gerade das Anilinkapital hat die Zuverlässig
keit seiner ergebenen Henkersknechte ja vor kurzem 
erst erprobt. Wenn es hart auf hart geht, und die 
Proletarier von neuem aus allen Wolken fallen, Was 
tuts? Die durch den Krieg geschaffene Sachlage ist 
ohnehin unhaltbar, und Rebellionen des Proletariats 
sowieso unvermeidlich. Sie zu unterdrücken ist für 
die Gewerkschaften noch mehr eine Lebensfrage 
wie für das Kapital.

iParole: Hoffnungslos.
An der Ruhr soll endgültig das Schicksal des deutschen 

Volkes einschlieBlich der A rbeiterklasse entschieden werpen. 
Dies is t von den G ew erkschaften-bis zu den Deutschnationalen 
d er W eisheit le tz te r Schluß. A lexander Kpoll, der wihrend 
des Ludwigshafener S treiks den Zellenbauern nicht ganz mit 
U nrecht den V orwurf machte, daß ihre P aro le : Kampf um 
den A chtstundentag, nur dem Zweck diene, den Bankerott 
ihrer Politik zu verschleiern, h a t Jetzt selbst zu diesem Trick 
gegriffen. „An der Ruhr w ird d e r Kampf für den Achtstunden
tag  entschieden“, o rakelt e r  überall, w o e r unmöglich I s t  W ir 
w ären also glücklich so weit, daß das P ro le taria t in seinem 
Kampfe gegen die Verelendung sich seines Todfeindes bedienen, 
und im Kapital selbst einen zuverlässigen Bundesgenossen ge
funden hat. Die entscheidende F rage ist allerdings die, ob  das 
P ro le taria t so  lange aushält, wie seine Gönner dies für nötig 
halten. Ist dies nicht der Fall, so  kann da natürlich niemand, 
auch die G ewerkschaften e tw as dagegen tun.

Ueber Einzelheiten de s  Vertrages des Anilin- 
kapitais mit d e r  französischen Regierung berichtet 
die zweifellos gut unterrichtete „Metallbörse“ : „Die 
Badische Anilin- und Sodafabrik bietet unabhängig 
von allen durch den Friedensvertrag Frankreich zu- 
gestanden^n Rechten und unbeschadet ihrer eigenen 
Rechte ihre freiwillige Beihilfe an. Sie verpflichtet 
sich zur Mitteilung aller zur Fabrikation nötigen An
gaben und Einzelheiten der Verfahren, deren An
wendungen und Kontrollmaßnahmen zwecks Er
zielung der günstigsten Resultate. Alle dahin ge
hörigen Patente und Lizenzen tritt sie gänzlich und 
ausschließlich an Frankreich ab und stellt zur Aus
führung ihre persönliche Unterstützung zur Ver
fügung, wenn dies verlangt werden sollte.

Die französischen Ingenieure haben ungehinder
te« Zutritt za dea. Werken der Badischen Anilin- Md 
Sodafabrik, welche ihnen, während der Dauer des 
Vertrages von allen in ihrem Betriebe emgefBhrten 
Verbesserungen Kenntnis gibt. Außerdem verpflich
tet sie sich, Jede Konkurrenz mit den nach ihrem Ver
fahren hergestellten Produkten in Frankreich, den 
französischen Kolonien und,{n den Ländern unter 
französischem Protektorat zu unterlassen. ZurEnt- 

ihrer freiwilligen Unterstützung gevJihrt 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik 

als Bauleitergebühren 5 Millionen 
Frank und außerdem ein Anrecht au f eine Gewinn
beteiligung von zwei bis vier P rozent Das bei Tou
louse zu errichtende Werk wird gemäß des Ver
trages von deutschen Ingenieuren der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik gebaut und auf eine tägliche 
Produktion von 100 Tonnen eingestellt werden. Die 
Gültigkeitsdauer des Abkommens ist auf 15 Jahre 
festgesetzt worden.“

Damit ist der Glorienschein der „Einheitsfront“ 
der deutschen Kapitalisten gemeinsam mit „ihren“ 
Arbeitern zur Verteidigung gegen den französischen 
Imperialismus wiederum jäh zerrissen worden. Man 
hat sich bei diesem Geschäft einigen können, und

Von der KPD. bis zu den Gewerkschaften schreit 
man sich heiser gegen den französischen Militaris
mus und Imperialismus, mit dem das deutsche Kapi
tal seine Geschäfte macht. Man verfällt natürlich 
in dasselbe Geschrei über den Landesverrat der 
deutschen Kapitalisten, die ihre Geschäftsgeheim
nisse und Patente att detf Meistbietenden verkaufen. 
Man wird nicht minder brüllen, wenn die Kohlen
barone denselben Weg gehen. Das Proletariat 
glaubt ein Vaterland verteidigen zu .können, daß die 
Kapitalisten eben in der Tasche habèn, und mit dem 
sie, so lange sie die Macht haben, machen, was sie 
wollen. 1

Kapital und Republik sind eben'zwei grundver
schiedene Dinge. Die letztere ist das Haus, aus dem 
das Kapital längst ausgezogen ist. Es ist überall, in 
der ganzen Welt. Während das Pro l$w iat sich gegen 
Eindringlinge hetzen läßt, hat g e ra d é ^ r  französische 
Militarismus im deutschen Kapital iseinen besten 
Bundesgenossen, und was will m 
tun? Vielleicht kommen die Vate 
noch auf den Gedanken,- und ve 
vaterlandsfeindlichen Kapital in D 
Asylrecht. Aber selbst, wenn diese 
Wunder Wirklichkeit würde, dann 
Logik der Gewerkschaften die Pro! 
müssen, weil die Arbeiter ja nun 
Kapital keine Arbeit hätten, und verl 
Der Kampf gegen den französischen 
weißt sich so wiederum als èin Schuß 
Kampf um das Ruhrgebiet wird sich 
pie heraussteilen, denn die- Ge m _
Weg. W as hier im kleinen der Fall istfdas wird mit 
dem kommenden Montantrust im großen eintreffen, 
und alles Geschrei über Landesverrat des Kapitals 
ist Lächerlichkeit, ist nur ein* Zeichen der Ohnmacht, 
der Schwache, der Verwirriml||jfcftjfollständigen 
Ratlosigkeit. *

Das ausgeplünderte, in Dreck und Kot getretene, 
im Interesse des „Vaterlandes“ Kohlendampf
schiebende, aber in seinem Berufe so intelligente, in 
seiner Zahl so riesig groBe und mächtige deutsche 
Proletariat geht jédén Tag iö die Tretmaschine und 
schuftet. AUes, was notwendig ist für die Arbéiter- 
klasse liegt so nahe: Ergreift doch Besitz von den 
Fabriken! Schließt euch doch zusammen als 
kämpfende Klasse! Erobert doch dieJP/oduktion! 
Richtet doch eure Diktatur auf, und riö ji eure Blut
sauger nieder! — und beschwert eueh nicht immer, 
das euer Todfeind, das Kapital, nicht nach euren 
Wünschen tanzt: Das ist es,.was nof tut, was wohl 
begriffen wird, wozu aber dfes bischen Spießermut 
nicht ausreicht.

nun dagegen 
isverteidiger 

weigern dem 
itschland das 

>ie durch ein 
len nach der 
irier sterben 

il ohne das 
rem müßten. 
>italismus er- 

Leere. Der 
lieselbe Uto- 

geht ihren

Zwei Fragen dürften genügen, um die ganze Hoffnungs
losigkeit der deutschen Kleinbürger festzustellen. E rstens: 
W elche Chancen sind für die deutsche Bourgeoisie vorhanden, 
das R uhrabenteuer in ihrem Sinne liquidieren zu können. 
Und zw eitens: W as geschieht, wenn der französische Imperialis
mus sein Ziel erreicht, und zum ersten „Frieden“, ein zw eiter 
„Friede“ kom m t E s ergibt sich natürlich ganz von selbst, daB 
ein mit der nötigen Macht ausgerüsteter Gegner sich die Kriegs
kosten bezahlen läßt. W as e r haben will, hat er durch seinen 
militärischen Vorstoß k lar und unzweideutig genug gezeigt. Es 
geht nicht m ehr um die „Erfüllungsbereitschaft**, sondern der* 
französische Imperialismus hat diese Unmöglichkeit eingesehen - 
und sucht sich infolge des Bruches die in d ieser „Erfüllung“ 
vorhanden w ar, rea lere  Garantien. E r steuert geradew egs auf 
sein Ziel los und hat bereits Besitz davon ergriffen. Die Frage 
ist also lediglich die, w er von beiden kriegsführenden Mäch
ten am längsten „durchhält“. Auf die e rs te  Frage sag t der 
S taa tssek re tä r Hamm im „Haushaltungsausschuß“. *Er führte 
do rt aus: „Die Teuerung sei zum größten Teil der preis- 
mäßige Ausdruck des M arksturzes, nnd nicht za vermeiden, 
wenn anders nicht die Produktionskraft auch volksw irtschaft
lich notw endiger B etriebe durch die Aufzehrung der Bestände 
erlahm en solle.“ Und der H err Sozialdem okrat M üller-Franken 
erzählt d o rt: „W ir stehen e rs t am Anfang der Schw ierig
keiten. WQl man die SUmmung aufrechterhalten, dann müssen 
die M assen den Eindruck und die m aterielle Möglichkeit haben, 
das für sie alles geschieht. W ir wünschen, daß die Regierung • 
ihre W orte  durch Taten unterstützt.“  Nun, die Taten, die zu 
den W orten der Regierung gehören sind leicht zu haben. Wenn 
die A ufrechterhaltung der Produktion gew ährleistet werden 
soll, so ist eben die Teuerung nicht zu vermeiden. Die Tat 
besteht also darin, das man die Dinge gehen läßt. Dies wird 
zweifellos geschehen. Die anderen Mätzchen, die von der 
„großen Zeit“ her noch berüchtigt und letzt wieder angepriesen 
werden, wie der Versuch die „revolutionäre Brotkarte** wieder 
einzuführen sind lediglich Kalauer, bestimmt, dfe Leitartikel der 
Tageszeitungen zu füllen. Viktor Hahn schildert die Lage in 
seinem „Achtuhrabendblatt“  folgenderm aßen: „Man kann mit 
der Uhr in der Hand vorausbestimmen, wann die Katastrophe 
da sein wird.** Und das ist wirklich nicbt sehr schwierig fest
zustellen. Frankreich bat bis Jetzt keine Nahrungsmittelsorgen, 
und kann in Ruhe abWarten, das die derischen Arbeiter, die 
für ihr „Vaterland** streike«, ausgehungert sind. Es kann 
seelenruhig abwarten, bis die Kohlenblockade das Arbeitslosen
heer sich zn einem Faktor verkörpert, gegen den die deutsche 
Bourgeoisie mit ihren Lack eien nnr noch mit Maschinen
gewehren reden können. An eine Hilfe Englands oder Amerikas 
ist g ar nicht zn denken. Die Uhr wird ablaufen, un^das Todes
urteil d<* deutschen Bourgeoisie ist demnach totsicher.

Die Galgenfrist für die Herren Durchhalter Ist kurz be
messen. Tatsachen sind stets hart nnd nüchtern nnd entscheiden 
letzten Endes ang£ darüber, ob das deutsche Proletariat weiter 
in dieser Lethargie verharren wird, oder nicht Die deutsche

)

Das Kapital selbst jedoch ist grausam und er
barmungslos genug, um dem Proletariat dies letzten 
Endes noch selbst zu lehren, Ihm zu lehren, daß das 
Proletariat nur durch die Revolution zu einem Vater
land gelangen, und nur dadurch dem Untergang ent
rinnen kann.

G r o B - B e r l i a .
Allgemeine 

Dienstag, den 13. Ff



Arbeiterklasse steht heute vor genau denselben Problemen 
gegenüber, wie 1918. Die Rolle speziell des deutschen Prole
tariats vermag die Ereignisse entscheidend zu beeinflussen. Es 
ist eine verderbenbringende Illusion, d%jR|deni_deutschea Prole
tariat irgend welche Hilfe kommen könnte, solange es in einer 
Einheitsfront mit dem Kapital verharrt Die Ideologie, in der 
sich das deutsche Proletariat bewegt ist kein Boden und keine 
Möglichkeit internationaler Aktionen. Es kann zehn gegen 
Hundert gewettet werden, daß selbst wenn das französische 
Proletariat seinem Militarismus das Rückgrad brechen, und 
sich erheben würde, die deutschen Arbeiter weiter nichts zu 
tun hätten, als den Franzosen alles „heimzuzahlen.*4. Mag sein, 
daB sie „protestieren“ wflrden. Aehnlich der Protest gegen 
die Erwürgung der russischen Revolution. Aber sie würden 
sich im Stfllen freuen, daB das deutsche Kapital dadurch von 
dem Druck befreit wflrde, und daß die eigene Tat nun doch 
nicht vollbracht werden braucht. Die deutschen Arbeiter 
würden selbst den unverhüllten Triumph des Kapitals im eige
nen Lande dulden, wenn sie Aussicht auf erträgliche Aus
beutung hätten. Das Ziel der Einheitsfront mit der Bourgeoisie 
durch die Gewerkschaften kann und ist )a auch gar kein 
anderes. Die Parole der Gewerkschaften lau te t: Tod der Re
volution. Das deutsche Proletariat daß heute darüber jam mert, 
daB keine Stimme sich für Deutschland regt, möge bedenken, 
daß lede Stimme für das deutsche P ro le taria t gleichbedeutend 
ist mit der Solidarität mit dem deutschen Kapital. Die Soli
darität mit der deutschen Bourgeoisie is t nicht nur «fcjnter- 
revolutionär, sondern sie ist eine konterrevolutionäre Utopie. 
Das deutsche Kleinbürgertum ist heute als gesellschaftliche 
Macht kein Faktor m ehr. Das deutsche Industriekapital jedoch 
wird aus dem deutschen Kohlengebiet, auch wenn das franzö
sische Kapital den Sieg davon träg t, nicht aus w andern. Im 
Gegenteil. Das Steigen 'der M ontanaktien bew eist zur Genüge, 
daß auch das deutsche Kapital sich in immer stärkeren  Maße 
um das einzig große Ueberschußgebiet gruppiert. Die w irt
schaftliche Verflechtung mit dem französischen und englischen 
Kapital die in der allgemeinen Linie der kapitalistischen Kon
zentration liegt, hat zur Folge, daß das Industriekapital sich 
immer mehr herauslöst aus der deutschen W irtschaftseinheit. 
Das Kapital thront bereits „über den Nationen.“  Die nationale 
Ideologie, die noch ein Produkt vergangener Zeiten ist ist für 
jede Kapitalsgruppe nur der Brunnen, aus dem es die Energien 
für seinen Interessenkam pf schöpft. Das deutsche Kapital wird 
das Proletariat noch oft gebrauchen können, a ls  Druckmittel 
für seinen Kampf um den Profit Seine Funktion als gesell
schaftliche Macht insofern, daß es auch nur die prim itivsten 
gesellschaftlichen Bedürfnisse der breiten M assen zu erfüllen 
vermag, hört mehr und m ehr auf. Profitm öglichkeiten sind für 
das Kapital nur noch durch grenzenlose P re isd ik ta tu r gegeben. 
Vom P ro le taria t verlangt es nur noch Kriegsgeschrei. V er
bunden mit der Auswanderung des Industriekapitals ist ganz 
notw endig eine politische Stärkung des A grarkapitals, daß seine 
Monopolstellung als Lebensm ittelproduzent natürlich rück
sichtslos ausnützt. Die Möglichkeit dieser Ausnutzung ist am 
ehesten natürlich im K riegszustand gegeben. Die höchste Vol
lendung der Demokratie ist: H ungersnot und Untergang, und 
die D iktatur der H akenkreuzbanden mit Hilfe der G ew erk
schaften,

U eber jedes Opfer, über jede freiwillig auferlegte Hunger
kur vón sehen des P ro le taria ts , um so  ohne die Revolution 
noch auf einen grünen Zweig zu kommen, w ird die Geschichte 
nur ein überm ütiges Lachen haben. Und ohne revolutionäre 
Erhebung des P ro le taria ts  mit dem Ziele der proletarischen 
Diktatur, ist die Lage fü r das P ro letariat hoffnungslos. Das 
deutsche P roletaria t kann die Dinge nur ändern  und die Rech
nung des internationalen Kapitals durchkreuzen, wenn es sich 
selbst freimacht aus der Umklammerung seines Todfeindes im 
eigenen Lande, und zum Beweise seines revolutionären E r
w achens die Eunuchen d e r herrschenden Klasse, die G ew erk
schaftsbonzen und sonstigen staatlichen Kostgänger n ieder
tram pelt. Eine wirklich proletarische Erhebung in Deutschland 
— und nicht eine Komödie mit E hrenbrandler an der Spitze 
als „ehrlichen“ M akler mit dem französischen Kapital zw ecks 
Erfüllung — würde die W eltlage mit einem Schlage verändern, 
und alle Rechnungen, mit denen die herrschenden Klassen vor 
allen Dingen Frankreichs die M assen betrügen, illusorisch 
machen. D as revolutionäre D eutschland allein verm ag den 
gordischen Knoten durchzuhauen, verm ag fortzusetzen, w as das 
russische P roletaria t begann, und w oran es infolge der gew erk
schaftlichen Hundedisziplin des deutschen P ro le taria ts  v e r
bluten mußte.

Das deutsche P ro letaria t ist je tz t an der Reihe. Hartnäckig 
und grausam, mit der U nerbittlichkeit eines W ucherers präsen
tie rt Madame Geschichte ihren Schein. Es spielt keine Rolle,

ob die deutschen Proletarier sich noch sträuben, ob sie noch 
größere Demütigungen, aoeh größeren V errat an den einzelnen 
Klasseninteressen begehen, als bisher. Die Revolution, der 
alte Maulwurf rüttelt-wieder-an den G rundfesten des alten 
Europa Es werden nicht wenige dabei zugrunde gehen, oder 
in den Abgrund geschleudert w erden. Leben heißt heute: 
Revolution.

Die II. Internationale, das 
Weltgewissen.

Es ist ein eigen Ding um so eine Internationale, die ge
wisserm aßen zw ischen der Klassen Haß und Gunst schw ank t 
wie das beispielsweise bei der zw eiten Internationale der Fall 
i s t  Sie ist nicht Fisch noch Fleisch. G eboren aus der Tendenz 
der Klassenversöhnung, d. h. der friedlichen Ueberbrückung 
der G egensätze zwischen Kapital und Arbeit. Z w ar ursprüng
lich als Kampforganisation g e d ie h t hat sie es doch nicht v e r
mocht, sich über die kleinlichen Dinge der möglichst hoch
w ertigen A btrotzung von Lebensbedingungen hinauszuschwin
gen. Sie ist im G egensatz gerade dadurch immer mehr zu 
einer legalen O rganisation der kapitalistischen Profitw irtschaft 
gew orden und h a t es verstanden, durch rege und unermüdliche 
Arbeit für die W ahrung der (Redlichen Produktionsforderungen 
sich d irekt unentbehrlich zu ir-achen. Nicht genug damit, daß 
sie es nicht versuch t h a t  die Problem e des K iassenkam pf« 
w eder rechtzeitig, noch überhaupt aulzurollen, hat sie den 
Klasenkampf mit der Zeit als stark störend und mit der Ruhe 
innerhalb der eigenen Organisation als nicht vereinbar 
empfunden. Die m arxistische Lehre w ar für sie lediglich eine 
B ücherw eisheit die sie nach Art echt deutscher Professoren 
h is  ins kleinste registrierte,. für jedes W ort eine bestimmte 
Deutung suchte, aber nie in das wesentliche der grundlegenden 
W ahrheiten eindrang. Vielleicht w ar es den V ertretern  der
II. Internationale zu schwierig, vielleicht w aren sie auch zu 
dumm, immerhin steht soviel fest, daß sie auf keinen Fall be
anspruchen können, jem als den Versuch gew agt zu haben, die 
Frage des K lassenkampfes in seiner ganzen Größe aufzurollen.

Man mag ihnen das zum Vorwurf machen. Das ändert 
aber an der geschichtlichen T atsache gar nichts. Die beruf
liche Klasse d e r G ew erkschaftsführer lö^te sich infolge der 
dialektischen Entwicklung immer mehr von der W esensart und 
dem D enkverm ögen des P ro letaria ts ab und konzentrierte sich 
auf ideologische und kleinbürgerliche Problem e. Sie w aren die 
ersten, die ,sich den pazifistischen G edankengängen gewogen 
zeigten und sie stark  propagierten. Krieg dem Kriege w ar eines 
ihrer bekanntesten Schlagw orte und auf allen Kongressen und 
auf allen Parteitagen  fehlte nie ein diesbezüglicher Beschluß 
oder eine entsprechende Resolution. Ja, man w agte sogar zu 
guterletzt den Jahrzehntelang außerordentlich s ta rk  bekämpften 
Gedanken des G eneralstreiks iür diese Dinge mobil zu machen. 
Aber eins ließ man immer außer acht, und das w ar letzten 
Endes doch das wesentliche und das w eltbew egende. Man 
hatte sich allmählich so stark  in eine bestim m te Ideologie hin
eingefühlt daß man es nicht mehr fertig brachte, die Dinge 
anders als durch diese eine bestim mte Brille zu betrachten. 
Man sah nicht mehr* de« u«chscls«.itigen P rozeß der inein
ander w irkenden Beziehungen der kapitalistischen W irtschaft, 
man w ar blind gegenüber dem Allgemach in nie geahnter 
Größe emporwuchtenden kapitalistischen Z entralisations
bestrebungen, ja man glaubte allmählich so stark  an das fried
liche Hineinwachsen in den Sozialismus wie an ein herrisches 
Kirchendogma.

Dann kam plötzlich der Krieg und mit ihm jähes Erwachen. 
Die Dinge hatten sich gewandelt, sie schauten jetzt aus einem 
anderen G esich tspunkt der Frieden w ar zu einer Farce ge
worden. Mit ihm w urde gleichzeitig und endgültig der naive 
Glaube an den Frieden zwischen Kapital und Arbeit begraben. 
All die schönen Resolutionen und Beschlüsse, betreffend K riegs
gegnerschaft zerplatzten  wie Seifenblasen, jeder einzelne b e 
sann sich plötzlich, daß e r ein Vaterland hatte, und da das 
kapitalistische G eschäft nach wie vor blühte, sah  sich auch 
gar nicht veranlaßt, irgendwelche Dinge gegen den Kapitalis
mus als solchen zu unternehm en. Man fühlte allmählich, daß 
man ein b r a u c h b a r  und notw endiges Glied in der kapitalisti
schen W irtschaft gew orden w ar, man w ar stolz darauf, und 
versuchte in jeder W eise sich nützlich und unentbehrlich zu 
machen. Die einzelnen Parteien  und G ew erkschaften w aren 
infolge des Mangels an Initiative der A rbeiterklasse auf diesen 
Posten hingedrängt worden, obwohl sie sich den Entw icklungs
gang in solchen Form en sicher nicht hatten träum en lassen.

Aber da sie brauchbare Menschen w aren und infolge der se it
herigen guten Schulung sich eine gew isse E lastizität angeeignet 
hatten, wurden sie sich ih rer neuen Aufgabe immer mehr be
wußt und scheuten auch allmählich nicht mehr davor zurück, 
die A rbeiterklasse ganz offen und bew ußt zu verraten . Das 
w ar in dem einen Lande genau so wie in dem anderen. In der 
Beziehung konnte niem and den anderssprechenden „B rüdern“ 
irgendeinen V orw urf machen. Die Internationale w ar jahrelang 
auseinandergerissen und a ls  nach Beendigung des Krieges in 
gew isser Beziehung w ieder der normale V erkehr und der 
übliche Handel und W andel efntraten, suchten die feindliche* 
„B rüder“ auch w ieder m iteinander Fühlung zu bekommen. 
Man machte das sehr n e t t  kam in irgendeinem neutralen O rt 
zusammen, frühstückte gut und vernünftig, jeder hielt eine 
rethorisch einw andfreie Rede, in der er mit blendender Sicherheit 
nachwies, daß der andere eigentlich der schuldige Teil sei und 
zuguterletzt sanken sie einander rührend iir die Arme. Alles 
w ar w ieder v e rsö h n t und die zw eite Internationale baute ihr 
stolzes und erhabendes Fundam ent w ieder von neuem auf.

Man sollte meinen, daß sie aus diesen Dingen irgendetw as 
gelernt hätten. Aber nichts von alledem. Die m arxistische 
Theorie ist ihnen nach wie vor ein Buch mit sieben Siegeln, 
das sie höchstens einmal benutzen um in ihrer bew ußt ver
drehenden W eise dem P ro le taria t irgendwelche Dinge zu be
weisen, die gar nicht vorhanden sind. Sie haben das jetzt zu
weilen sehr nötig, weil sie durch die Folgen des Krieges immer 
mehr an das U nternehm ertum  gefesselt sind und weil dadurch 
der (iegensatz zwischen den Führern und den M itgliedern 
der Parteien  und G ew erkschaften immer mehr zu einer un
überbrückbaren Kluft gew orden ist. Je  mehr das Kapital der 
U nlösbarkeit der sich ständig steigernden Krisen gegenüber
steht, und je rascher es seinem sicheren U ntergänge entgegen- 
geht, um so schärfer bilden sich diese Dinge heraus. . Die S en
kung des Reallohnes und in Verbindung dam it die erheblich 
herabgem inderte Lebensmöglichkeit des P ro le taria ts  bringe« 
notw endige Kämpfe in greifbare Nähe. Und w ieder wie dam als 
macht die gesam te zw eite Internationale in Pazifismus, s ta tt 
sich ihrer ureigensten Aufgabe, nämlich der Führung von 
Klassenkämpfen bew ußt zu w erden.

D er französische Imperialismus, augenblicklich der s tä rk ste  
in Europa, hat ihm naheliegende Ausdehnungsmöglichkeiten be
nutzt und in friedlich-kriegerischer Manier das Ruhrgebict be
setzt. Das diese T atsache notw endigerw eise zu einer starken 
nationalistischen Ström ung Anlaß g ib t  ist schon des öfteren 
erö rte rt w orden, daß aber selbst tjie Mitglieder der zw eiten 
Internationale heute wie dam als sich in aufopfernder W eise 
diesem Nationalismus mit seinen arbeiterfeindlichen Tendenzen 
unterordnen, ist nur ein Beweis mehr dafür, daß sie aus den 
Reihen der A rbeiterklasse bew ußt ausgeschieden sind und die 
Geschäfte der Bourgeoisie versehen. W enn man beobach te t 
mit welch rührender Hilflosigkeit sie den aus der augenblick
lichen Situation erw achsenden Problem en gegenüberstehen 
oder sagen w ir einmal mit w elcher Ungeschicklichkeit sich 
diese heute vor der A rbeiterklasse, d. h. vor ihren eigenen Ge
nossen rechtfertigen, so erhellt daraus aberm als wie diese 
Gruppe von A rbeiterverrätern  a rb e i te t Ihr organisches V er
bundensein mit der herrschenden Bourgeoisie zwingt sie plan
mäßig in jede W eise deren Interessen w ahrzunehmen. Si£ v e r
suchen das selbstverständlich den A rbeitern gegenüber immer 
noch zu bem änteln, aber ihre Gesamtpolitik können sie doch 
nicht nach entgegengesetzter Richtung hin orientieren. Sie 
sind gew isserm aßen die. Gefangenen der eigenen nationalen 
A usbeutergruppe. Und so wie das in dem einen Lande i s t  ist 
es auch in dem anderen. Sie können ihrer nationalen B our- 
geosie nicht wehe tun, und müssen doch andererseits der Ar
beiterklasse gegenüber eine gew isse Rührigkeit vortäusche«. 
Es gehört ja, weiß der Teufel, so unendlich wenig dazu, um das 
P ro le taria t davon zu überzeugen, daß es gar keinen Zweck 
hätte, sich irgendwie aufzuregen oder gar Revolution zu 
machen.

Man hat es allmählich verstanden, die Revolution und die 
revolutionäre Bewegung überhaupt als eine Art Schreck
gespenst hinzustellen — ähniieh wie man den kleinen Kindern 
das M ärchen vom schw arzen Mann erzählt. Ob der P ro let im 
allgemeinen so gläubig oder ob er nicht nur zu faul ist, das 
mag man dahingestellt sein lassen. Jedenfalls läßt er sich 
augenblicklich noch alles bieten und ist schön still und ruhig.

Nach der positiven Seite hin, versuchen sich , nun die Ar- 
beiterverräte^  nach Möglichkeit zu rechtfertigen, indem sie mit 
denselben A rbeiterverrätern  der anderen Länder in Verbindung 
tre ten  und sich gegenseitig hoch und heilig versichern, daß sie 
gar nicht daran  dächten, bei irgendwelchen Verwicklungen der 
beiderseitigen Kapitalisten die P arte i der L etzteren zu e r- 
greifen. Daß es gegebenenfalls um gekehrt kom m t ist so k lar

Sklavenaufstände im 
Altertum.

L ^  * c
Vor 2000 Jahren spielte sich bereits auf der Insel Sizilien 

ein Kampf ab, indem die Sklaven sich gegen ihre Ausbeuter 
erhoben. Sizilien war damals die Kornkammer Roms, und so 
stark bevölkert, daB, wie die Oeschichte zeigt es in siebzehn 
Stadtbezirke eingeteilt war. Aber die sozialen Zustände 
standen im ungekehrten Verhältnis zu diesem Frucht- und 
Menschenrefchtum. indem das Elend fast unerträglich war.

Langsam aber sicher bahnten deshalb die Sklaven unter 
sich eine heimliche Organisation an. Dieselbe «streckte sich 
bald über den größten TeU der Insel. Der Zweck dieser Ver
bindung war die Befreiung aller Sklaven, das Mittel, die Er
mordung der Sklavenhalter, der vielmehr die Bestrafung der
selben, da maa das Abtna dieser Bestien eigentlich nicht Mord 
nomea kann. Fast tan Mittelpunkte von Sizilien, wo sfch da
mals dte Hauptstrecken kreuzten, lag auf einem nur an wenigen 
Stellen zugänglichen Felsrücken die Stadt Enna. an deren Stelle 
heute Castrogiovanni steht Die günstige Lage dieses Ortes 
bestimmte sozusagen ganz voa selbst, daß zunächst hier der 
Hebel des Aufstandes eingesetzt werden mußte. Ebenfalls be
tend sich hier ein Mann namens Eunus. der der Letter der 
Sldaveaorganisation war.

sich an die Spitze voo 4000 Sklaven,
-------  prengten und aus den Zwingern brachen.

Man sammelte sich auf einem Felde unweit des Stadtberges 
und schwur den »Herren“ den Untergang. Schlecht bewaffnet

aber erfüllt von dem Glauben an seine gerechte Sache, eilte 
der Sklaventrupp gegen Enna hinan. In der Stadt hatte man 
von dem Vorgefallenen keine Ahnung, weshalb die Aufständi
schen ohne Hindernis die wichtigsten StraBen besetzten und in 
die Häusdt eindringen könnten. Ueberall wurden die Sklaven 
aus ihren Zwingern befreit und in kurzer Zeit befand sich die 
ganze Stadt im Aufruhr. Mit den Reichen wnrde natürlich 
nunmehr gründlich abgerecfnet. Im Theater von Enna ver
sammelten sich dann die Sklaven und gingen sofort an die 
Gründung eines freien Gemeinwesens. Vor allem galt es, eine 
Armee zu schaffen. In der Zeit von drei Tagen standen zirka 
6000 ehemalige Sklaven von Enna kampfgerüstet da, bald ge
sellten sich hierzu noch etliche Tausende von den Knechten 
der umliegenden Weiden.

Aexte, Sicheln, Schlachtmesser, im Feuer gehärtete Spitz
pfähle usw. dienten nicht minder zu Waffen, als die Sddeuder 
in den Händen der damit geübten Hirten. Von Ort sa Ort 
stürmten die Sklaven und befreiten ihre Brüder von ihren 
Fesseln. An der Südküste Siziliens brach eih selbständiger 
Sklavenaufstand aus. Kleon, der aus KQikien stammte und 
von dort durch Seeräuber nach Sizilien verkauft worden war. 
wo man Um als Pferdehirten verwandte, hörte von dea Taten 
der Aufständischen und sofort ging er ans Werk. Durch einen 
Handstreich bemächtigte er sich mit einer Anzahl Gleich
gesinnter der Stadt Akragas. Sein Sklavenheer bemächtigte 
rieh der ganzen Umgebung. War dies für die römischen 
Herren ein weiterer Schlag, so hegten sie doch die Hoffnung. 
daB nun die beiden Sklavenführer miteinander in Streit ge
raten » d  rieh gegenseitig schwächen würden; allein dies war 
eine eitle Hoffnung, denn Neon sammelte weit und breit die 
Knechte und marschierte, unge&br 70000 Köpfe stark nach 
Enna, um sich der Revolution zur Verfügung zu stellen.

Jeder Prätor, der gegen die Aufständischen ausrückte.

kehrte als G eschlagener heim: und nach neunjährigen Kämpfen 
(von 143 bis 154 v . Chr.) w ar so  ziemlich die ganze Insel im 
Besitze derer, die sie einst zum Nutzen A nderer bebauten. — 
Im Jahre 134 schiffte sich ab er ein römisches H eer ein, um 
Sizilien w ieder zurückzuerobern, doch auch diese Armee erlitt 
eine Schlappe. Ein Ja h r  sp ä te r w urde Pisa, ein fanatischer 
Anhänger der auf Sklavenarbeit basierenden „Ordnung“  zum 
Konsul gew ählt und a ls  solcher mit der Aufgabe b e tra u t d e r 
sizilianischen Revolution den G araus zu machen. Aber auch 
e r w urde geschlagen.

Im Jahre 132 gelang es einem römischen Heerführer Rupi- 
lius mit Namen, die Stadt Taunomenion zu nehmen, nicht ver
mittelst seiner Waffen, sondern unter Beihilfe der Hungersnot 
7 « ! ?  i . e Belagerten ausgesetzt wurden, und durch Verrat 
Als die Unterstadt genommen war, und die Sklaven sich in 
die Festung zurückgezogen hatten, machte Serapian, Ihr Kom
mandant den Verräter nnd lieferte die Besatzung ans Messer. 
LHeselbe wurde gemartert und dann in Abgründe gestürzt

Von Tauromenion zog RupUius nach Enna, und anch hier
S S T l J f *  " k * * . welche die Römérfa die
Stadt ließen, woraaf dieselben wie die Tiger hausten. Hier und 
m Tauromenion sollen im ganzen 200000 Sklaven abgeschlach
tet worden sein. Mtt dem Falle Ennas war gleichzeitig ganz 
Sizilien den Römern überliefert Ernstlicher Widerstand wurde 
nirgends mehr geleistet; und die Sklaven fing man scharea- 
weise ein. Mit Ketten beladen wurden die Gefangenen zu
sammengetrieben, die meisten hernach gekreuzigt 
^ So war nach zwöiQährigem glücklichem Dasein dem freien 
uemeinwesen der Garaus gemacht worden. Dte Römer führte« 
wjder die allen Zustände ein. Die Folge war, daB 30 Jahre
d ï ï ï  A**tand ausbrach. Leider wnrde anch«Heser blutig niedergeschlagen. —

. (Schluß fo lg t)

vorkom mend aufgenommen.
Stützung einer nationalen Kapitalistengruppe.

w ie nur irgend etw as. All ihr Bemühen ist also nur eitel
Heuchelei. Aus aller H erren Länder laufen Protestresolutionen 
gegen die Ruhrbesetzung auf den verschiedenen G ew erk
schaftsbüros ein. Dieselben w erden in der entsprechenden 
nationalen, kapitalistischen P resse  mit heller Freude und zu-

Sie dienen lediglich zu r U nter- j
------Und dieselben

V erfasser einer solchen P ro testresolution  w erden im Falle
einer kriegerischen A useinandersetzung mit dem in Frage kom
menden Lande sofort auf seiten ihrer Bourgeoisie stehen und 
ganz im gegenteiligen Sinnen *dem vorher bemitleideten Lande 
entgegentreten. Dieses unglaubliche Spiel „V erw echselt v e r
wechselt das Bäumelein“, klingt wie Hohn eines zynischen 
S a ty rikers  und ist doch ein Stück W eltgeschichte, wenn auch 
ein Stück verfaulte und verm orschte. Den Gipfelpunkt dieser 
„A ktionen“ haben aber doch die deutschen Gewerkschaften 
erk le tte rt. Sie haben es fertiggebracht, einen Bettelbrief an 
die amerikanischen Kapitalisten zu senden. Ungefähr in dem 
Sinne: „O H err erbarm e dich u n se r“ Man muß es ihnen 
lassen, daß sie alles menschenmögliche versucht haben um den 
deutschen P roleten davon zu überzeugen, daß es seine u r
eigenste Aufgabe sei, für den Kapitalismus zu arbeiten, zu 
hungern und bei A useinandersetzungen der kapitalistischen 
Gruppen unter sich zu kämpfen. Mit oder ohne Brot im 
Magen bleibt sich dabei gleich. Da man aber b e fü rch te t daß 
bei dem augenblicklich glänzenden Geschäft der deutschen 
Kapitalisten anläßlich der Ruhrbesetzung durch die täglich ge
steigerten W ucherprofite, selbst der deutsche P ro let einmal 
die S tirne runzeln könnte ob der gar zu starken  Bedrückung, 
versucht man den großen Onkel in Amerika zu einer Stellung
nahme zu bewegen, die dem deutschen P roleten irgendwo in 
der fernsten Ferne ein ganz kleines Fünkchen Hoffnungs
schimmer erstrahlen läßt. Ob all dieser Kundgebungen e r 
freut, schreit man dann in alle W elt hinaus, das W eltgew issen 
ist erw acht. Es wird uns unterstützen und uns unsere schwierige 
Aufgabe erleichtern. Ein W eltgew issen, das allerdings nur 
auf nationale Vorteile bedacht ist, und w eiter nichts i s t  als 
ein großzügig arrangiertes Ablenkungsm anöver. ■ Das W elt- 
gewissen ist nur die neue Firm a unter der die alte Ausbeutung 
in verschärfter Form  vorgenom men w ird. Das W eltgew issen 
ist das neueste BetrugsmannÖver in internationalem Ausmaße. 
H ier ist Vorsicht am P latze, umsomehr, als das W eltgewissen 
von Leuten dargestellt w ird, deren G ewissenlosigkeit sprich
wörtlich gew orden ist.

Es ist zu diesen Dingen w eiter nichts zu ' sagen, als es 
schon das Kommunistische M anifest ausgesprochen hat: „Die 
Befreiung der A rbeiterklasse kann nur das W erk der arbeiten
den Klasse selbst sein.“ Ehe nicht d ieser gut geschulte Trupp 
der Kapitalistenklasse von der A rbeiterschaft überrannt wird, 
ist auch an eine kämpfend erzielte Befreiung der A rbeiter
klasse nicht zu denken.

w ar ja w ährend der M assenschlächterei im Dienste Ludendorffs, 
bollte er nicht auch für die III. Internationale fähig sein?

So  viel ist sicher, wenn das P ro le taria t einmal begreifen 
wird, in w elch schofler W eise man Schindluder mit seiner 
Sache treibt, dann w ird manch einer die Latschen ausziehen 
mussen — um rechtzeitig in Sicherheit zu kommen.

Rundschau
Nach d e r  „Schlacht“ .

D er zu Ende gegangene P arte itag  der KPD. hat tro tz  der 
vorzüglichen Regie den geistigen B ankerott nicht verschleiern 
Können. Ruth FTscher und M aslow  veröffentlichen pro  Nase 
eine Erklärung des Inhalts, daß die Reden der Opposition in 
unerhörter W eise en ts te llt die B erichterstattung kein klares 
Bild von den Verhandlungen gebe, und sie aus diesem Grunde 
Oie V erantw ortung ablehnen. Die Bezirksleitung Berlin- 
Brantfenburg w erde M aterial über Öen P arte itag  veröffent
lichen.

W ir haben natürlich von dieser Opposition, die sich ste ts  
auf die „G roßen“ Genossen beruft, nichts anderes e rw a r te t  
als Zorn über ihre Behandlung und zum Dank dafür zu gleicher 
Zeit das bis zum Erbrechen w iederholte Bekenntnis, daß sie 
die sozialdem okratische Politik der III. Internationale ruhig 
mitmacht. W ir wissen auch, daß diese „Opposition“ die Auf
fassung der gegen diese Politik sturm laufenden Mitglieder, die 
in der G ew erkschaftsfrage — die  für die „Opposition“ ja gar 
keine Frage w ar — den offensichtlichen B ankerott der Zellen
taktik erkannt haben. Aber trotzalledem , trotzdem  w ir uns 
keine Illusion machen über die von Moskau ausgehaltenen 
Kostgänger zeigte man dort, wie man gegen die leiseste Auf
lehnung gegen die Päpste  vorgeht.

K lara Zetkin, diese alte ergrau te  Kämpferin schäm t sich 
zum Beispiel n ich t und setzt der versam m elten Gemeinde 
fast w örtlich den ausgelutschten Spargel vor, den Levi bei 
jeder Gelegenheit in den Saal spuckte: „Ziehe deine Schuhe 
aus, der Boden auf dem dn stehst ist heilig.“ Diese P hrase soli 
Jeden Kommunisten unwillkürlich veranlasen, die P rofitw irt
schaft, die in Rußland je tz t so gute F ortschritte  m ach t hoch- 
-eben zu lassen, und zu vergessen, daß der Profit doch nur 
ein dreim al heiliges Monopol d e r Kapitalisten ist. Aber die 
a lte  Dame meint dam it natürlich zu gleicher Zeit den O pportu
nismus, d e r  auf diesem P arte itag  ins E xtrem  gebracht wurde. 
Es soll diese teatbralische und nebenbei noch lügenhafte 
Phrase doch w eiter nichts besagen, a ls : „Ziehe vor allem, w as 
von Rußland kom m t die Schuhe aus und knie nieder; frage 
n ich t ob  es Unsinn oder konterrevolutionäre Mache ist: Das 
Ist für einen Kommunisten heilig. Und ich bin hier, um euch 
dies zu verkünden.“

Es ist selbstverständlich, daß die Apostel des Heils sich 
selbst für heilig halten. Wir müssen allerdings bekennen etwas 
sonderbar Heilige. Da wirft sich zum Beispiel Herr Brandlcr 
in die Brust und spielt sich als der „biedere Arbeiter“ aut 
Im Gegensatz zu den „Intellektuellen“, die er wohl „begrüßt“, 
zu gleicher Zeit aber den Finger hochhebt und vor denen, die 
»wo anders herkommen“ warnt weU sie die Arbeiter „ver
führen“ wollen. Das ist ein Beweis dafür, daB die IIL Inter
nationale mit ihrer Demagogie schon auf die größten Strolche 
In der Arbeiterbewegung angewiesen is t  Dieser Brandler, der 
„ehrenwörtlich“ vor dem Kl assenge rieht erklärte, daß „überall, 
wo die Zentrale eingegriffen hat (in der Märsaktion) sie es tat 
um den Aufstand (zu dem die „Rote Fahne“ leden Tag zweimal 
anfrief), zu verhindern.“ Der ferner (fies damit begründet: 
Daß die Diktatur des Proletariats möglich wäre, unter der 
kapitalistischen Verfassung. Dieser Herr „Ehrenbramfler“, wie 
ihn die Festungsgefangenen In Calnow nannten, nnd der nur 
zur Erholung dort war, und den die Bourgeoisie noch öfter 
Urlaub gewährte wie Jagow, damit er sich verduften kaum* 
Dieser Herr war allerdings auch Arbeiter. Er ist einer von 
denen, die ab Schlächter des Proletariats von der Bourgeoisie 
schon rechtzeitig erkannt nnd gebraucht werden. Ein „Ar
beiter“ des Schlages Noske, Severing. Hörsing, Ebert usw.

Nicht genug damit regt sich der Berichterstatter anch noch 
auf, und schreit im Ton der Entrüstung: „Unverschämt!“ Er 
verwahrt sich dagegen, daB die Berichterstattung nicht objektiv 
sei. Der Bursche heißt D fl w e  11, und hat natürlich auf diesem 
Gebiet Erfahrungen, die diese Entrüstung rechtfertigen. Er

„Dunkle Gefahren“
Davon spricht H err Viktor H aha im .A chtuhr Abendblatt“ in 

einer Artikelserie: „Golgatha“. D as R esolut seiner Untersuchung 
hat H err Hahn allerdings selbst nicht verraten. E r kann sich nicht 
erwärmen ffir die starken Phrasen, mit denen man in „maßgebenden 
Kreisen- die katastrophale Lage meistern will und sagt ganz richtig, 
dafi man mit der Uhr in der Hand voraasbestimmen kann, wann das 
Verhängnis naht. Als einzigen „Trost“ bietet er seinem lesenden 
Publikum die Aussicht, dafi „Deutschland den Weg in den Abgrund 
vielleicht nicht allein gehen werde-. Etwas anderes weiß auch er 
ndt den .Riesenkräften“ die trotz alledem noch schlummern, nichts 
anzufangen. D er Hann hat jedoch, von seinem Standpunkt gesehen. 
Recht. Wer sein Schicksal mit der bestehenden Gesellschaftsordnung 
verknüpft, muß su dem Resultat gelangen: r Es gibt keinen anderen 
Ausweg als den Untergang, mit all seinen Schrecken. Die Arbeiter
klasse jedoch, die diese Kräfte, diese Riesenkräfte besitzt, ohne die
selben bis jetzt eingesetzt zu haben, wird im entscheidenden Moment 
wohl einen anderen Weg wissen als den Untergang. Die Arbeiter
klasse wird die W irtschaft von den Profilfesseln befreien, wird als 
Klasse die Produktion erobern und die Organisation der Bedaifswirt- 
schaft durchführen. Sie wird alles was der Kapitalismus aus Provit» 
interesse verfallen läßt, von neuem aufleben lassen, und sie wird vor 
allem eine Klasse wie die, deren Vertreter Herr Hahn so offen den 
Bankerott erklärt, darch ihre unbarmherzige und rücksichtslose Diktatur 
Linwegfegen, und so den W eg frei machen für den Aufstieg des 
Proletariats durch Kommunismus. Untergehen wird viel, Untergehen 
werden alle, die sich den „dunklen Gefahren“, der proletarischen 
Revolution in den W eg stellen. Untergehen können auch a lle  die
jenigen. die keinen anderen Ausweg wissen wie Herr Hahn, der 
schreibt:

„Dunkle Gefahren, deren Wesen man noch nicht kennt
liegen in der Luft. Ein ganzes Volk ist Lebensüberdrüssig geworden, 
vielleicht bereit, gleich dem von den Philistern geblendeten nnd in 
Ketten geschlagenen Simson die Säulen des Tempels zu stürzen, unter 
denen es beschimpft wird nnd verhöhnt, gegeißelt und angespien. Tag 
für Tag. Simson starb unter den Trümm ern; aber seine Feinde 
gmgen zugrunde mit flun. Auch in einem Sech*ig-MHlionen-Volk> 
noch so waffenlos, noch so eisern au die Galeere geschmiedet 
schlummern Riesenkräfte. Wehe der Welt wenn die Verzweiflung 
sich zu regen beginnt! W enn d «  Deutsche Volk sich entschließt, 
den W eg zum Abgrund, zu dem kurxsichtig-e Brutalität es verdammt,
vielleicht doch nicht allein zü sch re iten ____-

Die letzten Eröffnungen des Finanzministers lauten so erschütternd 
wie man sie erwarten mußte. Kein Sonnenstrahl dringt aus il».»». 
ho rro r. der d ie  erfrore.en Blüten der Hoffnung wärmen könnte, oder 
der in das Dunkei leuchtet, das die deutsche Welt umgibt. Wenn 
Dr. Hermes von dem „festen Glauben an den Erfolg unseres mora
lischen W idersundes“ gesbroeben lu t, so hat dieser gewiß sehr 
intelligente und gewandte Mann kaum m ehr beabsichtigt, als den 
traurigsten Finanzbericht, der je , m  solcher Stelle ans erstattet werden 
mußte, mit einer guten, rhetorischen W endung zu schließen. Auch 
betonte e r  mit schönem Nachdruck: „W ir werden der Gewalt nicht 
weichen.“ Und dieser an sieh höchst beruhigenden Versicherung 
folgte, begreiflicherweise, „lebhafter Beifall.“ Nun aber hat die 
„Gewalt“ die Eigenart, daß sie, falls sie in der Uebermacht ist, ihren 
ihren bösen W illen aueh zu ertrotzen nnd dnrehzusetzen vermag, 
Das moralische Recht ist gewiß eine bewnnderangswürdige W affe- 
aber für die Politik sind Maschinengewehre vorzuziehen. Vorläufig 
hat diese Gewalt die deutsche W irtschaft in ihr Billionenchaos gejagt, 
in dem sie rettungslos su versinken droht. Und wer heute noch 
▼on einer „Stabilisierung der M ark“ spricht, belügt entweder sich 
selbst oder die W eh. Der Hinweis, daß doch vor hundertdreißig 
Jahren auch Frankreich aus seiner Assignaten Wirtschaft heransge- 
kommen ist, zeugt von geringer Kenntnis jener Znstände. Damals 
«anden die siegreichen Heere des Direktoriums aaf den europäischen 
Schlachtfeldern, und die fraasÄuchen Generäle waren die beste n Ge 
hilfen des. französischen Schatzkanzlers.

Gibt es für da» deutsche Volk übenhsnpt noch eine Rettung.
* ot im vergewaltigten Gebiet, Not im allbesetzten Land am Rhein 
Not in gan« DeutschUnd“ ! heißt es in dem herzerschütternden Auf- 
ru , den der Reichspräsident, Reichzzegierung und Landesregierun
gen zum Zwecke eises gemeinsamen Volksopfers veröffentlicht haben 
Not! nnd kein Nothung! ^Wessen Herz wäre so versteinert, sich 
■■■■■ililliuaiu von dem geforderte» Oplev? Aber mit Spenden ftr 
die Duldenden. Darbendes, Siechenden a d  Frierenden, mit Ver
harzen in passiver Resistenz, mit kleinen Mittelchen gegen verächt- 
l*chen Auswüchse des Luxus und einer unzeitgemäßen Lebensfreude, 
früher Polizeistunde nnd verbetenen Tanztees. wird man der LOeang 
der großen Probleme des grow a  Tages nicht näher ha— a« Da 
wird man schon tiefer, ferter and entschiedener sagreifen müssen.

Streik auch jn Lothringen.
Saarbrücken, 8. Fëbruar. (WTB. *

Der Streik der Lothringer Bergarbeiter ist heute zur Tat
sache geworden, nachdem die gestern spät abends geführten 
Verhandlungen ohne Ergebnis abgebrochen worden sind. Ia 
ganz Lothringen liegen die Bergwerke still.

16574 Obdachlose In Berlin.'
Das nächtliche Obdach der Stadt Berlin war im Monat 

Januar belegt von 107 439 männlichen, 9135 weiblichen, zu
sammen 116574 Obdachlosen. Gegenüber dem Monat Januar 
des vorigen Jahres, wo 78 263 Personen im Städtischen Ob
dach nächtigten, eine Steigerung von 38211 Besuchern.

#
Nach dem Bruch in Lausanne.

eca. Paria, 8. Februar.
Die durch dié türkische Drohung bezüglich der Räumung 

des Hafens von Smyrna geschaffene Lage erscheint außer
ordentlich ernst. Die Schiffe der Alliierten hahea Befehl er
halten, sofort das Feuer zu eröffnen, falb die Türkei tatsächlich 
versuchen sollte, die alliierten Schiffe zn zwingen, die Reede 
von Smyrna zu verlassen. Die alitierten Oberkommissare In 
Konstantinopel haben bei der Regierung in Angora einen energi
schen Protest eingelegt, und die englische und französische Re
gierung sollen beschlossen haben, die türkischen Forderungen 
glatt abzulehnen.

Starke englische Truppen Verstärkungen sollen, wie a lt- 
geteilt wird, unverzüglich nach der Türkei und Aegypten ent
sandt werden.

Die türkischen Zeitungen veröffentlichen einen Befehl des 
Kommandanten von Konstantinopel, wonach alle Offiziere der 
aktiven und Reservearmee sich sofort einzuschreiben haben.

Das Konstantinopler Organ des türkischen Außenministe
riums schreibt, mit dem Bruch in Lausanne sei auch das 
Waffenstillstandsabkommen ungültig geworden. Der endgültige 
Bruch aber bedeute den Krieg.

„Erwachende Jugend.?
In letzter Zeit machte eine Jugendgruppe, die sich ,.Erwachende 

Jugend“ nennt viel von sich redend. Sie ging hervor aus dar 
, Komunistischen Jugend“, und bat ein Organ der „Rote Rebbell“ 
i e raasgegeben. In den öffentlichen Versammlungen der K A. P. D. 
und AAU. setsten sie sich lebhaft für die AAU. ein. Wir When es 
daher für unumgänglich notwendig, grundsätzlich za der „Erwachen
den Jagend“ Stellung zn nehmen und zwar ans dem Grunde, weil es 
ein unerträglicher Zustand ist, wenn eine Organisation wie die AAU. 
von einer anderen Organisation propagiert wird, ohne daß dieselbe 
das Programm der AAU. anerkennt.

Wir kennen nicht die verschiedenen Auffassungen dieser „Er
wachenden Jugend *. Wir halten uns hier an die programatischea 
Richtlinien ihrer Zeitung und an die Aeufiernngén ihrer Vertreter.
In beiden Fällen wird’ die Partei für ftberflOßig erklärt Im ßbrigea 
weiß man selbst nicht recht ob man Syndikalist oder mnrt etwas ist. ' 
Einzelne erklären, daß sie anf dem Boden der „Einheitsorganisation1* 
stehen, glauben jedoch, daß die Ablehnung der Partei absolut mit 
dem Programm der AAU. vereinbar sei.

So richtig es ist, daß nicht jeder Unionist Mitglied der Partei 
sein braucht, so muß doch einer Propaganda gegen die Parteien un
ter dem Deckmantel des E. J. die sich als Mitglieder der AAU. be
bezeichnen ganz entschieden entgegen getreten werden. Die Verwir- 
rung unter dem Proletariat ist schon groß genug, und eine neue 
Jugendorganisation absolut überflüßig. Geht man der Sache näher 
auf den Grund, so stößt man auf Auffassungen, die, wenn man 
Scheinradikalismus bei Seite läßt, mit dem Klassenkamof des Profo* 
tariats sehr wenig sn tun haben. Unklarheit entst dadurch, daß sich 
die AAU. und in Konsequenz der Tatsache, daß die grundsätzliche 
Anifaßung der KAPD. nnd AAU. flbereinstinuaen auch die KAPD.
•als Deckmantel .für diese Aufiaßung' gebrauchen lassen, dasu Üfegt 
absolut kein Anlaß vor. " .

Dis AAU. hat unter großen und schweren Opfern die Plattform 
erkämpft, auf der sie heute sicher und trotz aller Krisen fest steht.
Sie hat sich durchgerungen zu der Erkenntnis, das die revolutionäre 
Psrtei des Proletariats notwendig ist für die proletarische Revolution 
und alle Reste die sieh diesem ln den Weg stellten, rücksichtslos 
boseitigt. Wir haben alle Ursache grossen Wert darauf zu legen 
daß die gemeisam erprobte und erkämpfte Uni« in unserer Propa
ganda klar und scharf innegehalten wird. Eine Diskussion über das 
Programm der AAU. oder eine grundsätzlich andere Meinung über 
Wesen und Ziele des proletarischen Klasaenkampfes öffentlich oder 
in Mitgliederversammlungen deswegen zuzulassen, weil jemand eln
treten möchte, dem unsere Grundsätze nicht gefallen, « bH 
werden.

Die KAJ. vertritt dieselbe Auflassung wie die KAPD. nnd AAU 
Die E.J. lehnt es bis jetzt ab, sich mit der Auffassung der KAJ. zu
intendizieren. Das ist Ihre Sache. Dorther jedoch za wachen, das 
nicht jeder, der glaubt den Stein der Weißen entdeckt zu —  un
ter dem Deckmantel unserer Organisationen im Rahmen einer ande
ren wenn auch noch so un bedeuten, sich ungehindert w,i»|
so daß nach aussen hin ein Bild heilloser Konfusion «-ff«1- -  
muß ist trotzalledem unsere Sache. Solange dieae KJ. nicht Kar
be um  gegenüber bekennt, nicht selbst weiß, was sie will, a
wir ihr jede Exdatenzbereehtigung absprechen. Die Organisation 
des revolutionären Jung-Proletariats ist' die KAJ. die mit der KAPD 
“nd AAU den Weg der proletarischen Revolution geht.

Wirtschaft

_____ Waaa d a r  Kohlea-
“ T **1 ** f c h e a  ladaatria  A rM ta lo a ig k a lt «Im - 
******** < a i  *■» 1—cfcw aadean Kaafkraft d ar Mark H aa-

wm hier ohae Gegenwehr etnisch dea Verhängnis entgegea-

. Bedenkliche Lage* im Ruhrgebiet
Em m . 8. Februar. (WTB.)

w £ »  f f Ä Ä  1
besonders anf dem * Tt tmndlliimaiHii 
z. a  stellt sich die Verteuerung bis zu 
4 »  Present was sich In der Lebenshaltung der Industriebevöl- 

^  V°T aUein auf Fettversorgung angewiesen ist. 
ü ?  Aber anch in den Krei
sen des Handels sdaffen diese fortgesetzten scharfen Preis
steige rtm gen eine bedeaklcfce Lage, weil an den Händler hin
sichtlich des Betriebskapitals

Bei den Fetten 
7. Februar aal Aer

- , -----------------------------------  gestellt werden.
denen er aus eigenen Kräften nicht mehr genügen kann.

Die Kommunalisierung „ marschiert•
Darüber kann im „Vorwärts“ lesen: »Die eBrliner Stadt

verordnetenversammlung wird mit den Stimmen der sozial
demokratischen Fraktion voraussichtlich der Magistrats Vor
lage zu stimmen, dte eine Verpechtun der Berlner H afen». 
S S Ü / l S  SpndMea d h p a  Schenker i ,  C e, a d
«■fzlg Jahre vorsieht. In der nächsten Woche werden wahr
scheinlich bereits die Vorlagen über die Umwandlung der 
großen städtischen Werasbetriebe (Oas, Wasser, Elektrizität 
und Straßenbahn) in Gesellschaften mit beschränkter Haftung 
der Stadtverordnetenversamlmung zugeben und ebenhüls mit 
Zustimmung der sozialdemokratischen Fraktion verabschiedet 
werden. Das Privatkapital hat, wie der Leichenredner 
vor den sozialdemokratischen Kommunalbeamten ausführte; 
die Binnen- und Seeschiffahrt in der Hand, n d  , Eigen
betrieb behielte die Stadt leere Häfen, deren Unrentabilität ihr 
die gerade bei Häfen sehr rasch erforderlichen Erneuerungen 
unmöglich machte. Hier die Dinge gehen sn lassen, wie sie 
wollen, so daß die Häfen in Verfall geraten, wäre eine Politik 
der Verantwortungslosigkeit Das Konsortium muß die Schäden, 
die eine ständig überwachende technische Kommission der 
Stadt feststellt, auf eigene Kosten beseitigen. Bei der finanzi
ellen Situation, in der sich Berlin heute befindet, bleibt nur die 
Häfenverpachtung übrig. Sie sichert uns die Erhaltung der 
Häfen als städtisches Eigentum, und bei ihr sind auch die Inter
essen der Arbeiterschaft am besten gewahrt4* Köstlich: Anf 
fünfzig Jahre verpathtet und da noch von Eigentum zu reden.



Auf diese Weise hat es also mit dem „Sozialismus“ noch gute 
Weile. DaB die KPD. absolut dfen Bankerott „dieser Art“ Sozi
alisierung „von unten“ nicht eingestehen will, und den größten 
Krach machte, ist selbstverständlich.

Die fällige Tariferhöhung bei der 
Eisenbahn.

Bei der Reichsbahn werden erhöht zum 15 Februar 1923 
die Ofitertarife um IM Prozent, zum 20. Februar 1923 die Tier
tarife um 60 Prozent zum 1. Mirz die Personentarü« an IM 
rn ze a L  Die Personentarife werden damit vom I. März ab 
f r , 8* * * * «  der Friedenspräfee (in der 4. Klasse) betragen. 
Ab i. März stellen sich die den Fahrpreisen zugrunde liegenden 
Einheitssätze nach der lOOprozentigen Tariferhöhung auf 16 M. 
fa der vierten, 24 M. in der drittem 48 in der zweiten und 
•6 M. in der ersten Klasse.

2'/« Billionen Refchsschulden.
Der Ausweis der Reichshauptkasse in den letzten zehn 

Tagen des Januar zeigt ein neues Ansteigen der Ausgaben bei 
gleichzeitiger Verringerung der Einnahmen. Insgesamt be-
Ï S S Z £  j g g » * ! * *  * * * *  * "  *  JanaardeUue 31 <5 MaUardan Mark« wlbrOnd dto Ehmahawa nur 543 Milliarden
• G«t*»fflber 1913 sind die Ausgaben auf das 4461,8-
**c®e» dl® Eirtnahmeii dagegen nur auf das 945,2facbe gestiegen.
Aus den ordentlichen Einnahmen des Reichs konnte knapp ein
Sechstel der gemachten Ausgaben gedeckt werden, so daB eine
Vermehrung dér schwebenden Schuld an diskontierten Reichs-
scbatzan weisungen ptt 2M Milliarden vorgenommen warde.

Refchsschatzan Weisungen betrug
14 MHIIarden, dto gesamten Schulden 2743,9

Dfcp Kohlenpreise erneut verdoppelt.
Wto TU. meldet, haben die Kohfeirfnagnaten deiTPrels der 

Tonne Ruhrfettkohle von 68411 Mark auf 123355 Mark hinauf- 
****[**- Alg Grund der Erhöhung werden die neuen „Lohn
erhöhungen“ angegeben, diese betragen ganze 80 Proz., wäh- 

ln derselben Zelt der Kohlenpreis versechsfacht wurde. 
jfortUlistcn machen dem Proletariat das „Durch

balten wirklich schwer.

eine heilige Sache betrachtet Das ist die offizielle Formel. 
Man hat es sozusagen auf alle Mauern geschrieben. Die Luft 
ist davon durchtränkt: ein eisernes Regime.

Aber wer zufällig zu Beginn des neuen Jahres mit der 
Aufmerksamkeit, die dieser neue Abschnitt der Weltgeschichte 
fordert, das Gebiet des faszistischen Staates betreten hat, 
konnte plötzlich einen typischen Zwischenfall bemerken, der 
um so neuartiger ist, als er vor der Aufrichtung einer starken 
Regierung nicht möglich gewesen wäre: Die „Königsgarden“, 
d. h. die Agenten der Staatspolizei, waren unzufrieden mit dem 
Dekret, das ihre Verschmelzung mit der Karabinieri bestimmt 
und meuterten in Turin, Neapel und anderen Orten. Sie zünde
ten die Büros der Faszisten mit einer ausgesprochenen faszisti
schen Methode an. Die Turiner Zeitungen, die diese Ereig
nisse erwähnten.wurden beschlagnahmt. Aber man weiß noch 
eine .Tatsache, die zeigt, wozu eine wahrhaft starke Regierung 
fähig ist: Die Trupps meuternder Königsgarden drangen in die 
Cafés des Zentrums von Turin ein, zwangen das hochherr
schaftliche Publikum das sich dort aufhält, zum Aufstehen und 
veranlaßten sie mit schußbereitem Gewehr „Nieder mit Musso
lini!“ zu rufen.

Diesmal gelang es der Karabinieri und den faszistischen 
Stoßtrupps, der Regierungsmacht wieder Respekt zu ver
schaffen. Die „faszistifizierte“ Polizei wird künftig ganz anders 
vorgehen als in der Vergangenheit. In Erwartung der Orga
nisierung der faszistischen Nationalmiliz, die als Organ der 
Regierung unter dem Kommando Mussolinis die faszistischen 
Stoßtrupps organisiert, haben Gruppen von Schwarzhemden 
damit begonnen, in den wichtigsten Städten zur Unterstützung 
der Karabinieri und der Polizeibearaten Dienst zu tun. Sie 
versehen den Dienst der politischen und der Kriminalpolizei 
-sowie dte Aufrechterhaltung der Ordnung und der öffentlichen 
Sittlichkeit. Der Faszismus wird auch die Kriminalverbrechen 
beseitigen. Die ersten Taten der faszistischen Streifen, die in

Mitteilungen
Mitarbeiter dor K.A.Z.

Alle für die K.A.-Z. bestimmten nnd eingehenden Manuskript* 
können nmr d u m  n u n  Abdruck gelangen, wenn dieselben einseitig  
mu Tinte snd tot »Den Dingen leserlich geschrieben Vind. M m -  
sknpte ffir die nächste Hammer m issen stets mm Montsr b e i»  
Donnerstag abend in H inden der Redaktion «ein —  Ffir die K A.»Z 
nngeeigDete A n U r i  werden dem Verfasser wieder »gestellt, wenn 
die Adresse bekannt u t. Die Rejektton.

Pressekomaüasloa nnd Mitarbeiter.
Mittwoch, dee 14. Februar,

.  Ö y p s s t r a ß e ,  S c h a l e  7X Uhr.

W a l l l ü l,2?rb**lrk* A“  I5’ 2' 28 ^  7 Uhr Faaktio^ i ^ g

Jugendbewegung. 
K. A. J. Thüringen.

Stinnes auf dem Balkan.
Nach Bukarester Informationen des „Iha“ bereitet der 

Stinnes-Konzern seine Festsetzung auf dem Balkan in großem 
Stil vor In Bukarest wird eine Verkaufsaktiengesellschaft für 
die Stinneserzeugnisse errichtet, wobei die Alpine Montan- 
A.-Q. und die Ferro-A.-G. beteiligt sind. In Sofia übernimmt 
die frühere Filiale der Anglo-Ungarlschen Bank N. Feher u. Co. 
die Vertretung von Stinnes und organisiert gleichzeitig in Kon- 
stantinoqel und Smyrna eigene Niederlassungen für Stinnes. 
In Belgrad verhandelt Stinnes mit dem Montan-Syndikat.

V  —

Der weiße Terror in Italien.
Einem Bericht der „Internationalen Pressekorrespondenz“ 

entnehmen wir über den Fazsistenterror in Italien folgendes. 
Nachdem die Faszisten in Italien die Macht ergriffen hatten, 
gingen sie zunächst dazu über, ihren Rachegelüsten zu fröhnen. 
Die proletarische Einwohnerschaft ganzer Dörfer wurde bei
spielsweise gezwungen, Rizinusöl, das mit Benzin oder Ma
schinenöl gemischt war, m  trinken. Auch Vergewaltigungen 
waren zu verzeichnen. In Binasco (Provinz Milano) steckten 
die von Pavia dort durchziehenden Faszisten unter dem ein
fachen Vorwand, provoziert worden zu sein, ein Haus der 
Arbeitergenossenschaft in Brand. Dieses Haus war von Ar
beiterfamilien bewohnt und enthielt außerdem Lebensmittcl- 
lager. Um Mitternacht zündete man das Haus an, so daß noch 
nicht einmal Frauen und Kinder genügend Zeit hatten, sich an
zukleiden. Die aus dem brennenden Hause flüchtenden Männer 
wurden verprügelt. Nachdem die Faszisten für sich die Wein
vorräte gerettet hatten, ging das Haus mit all seinen Ein
richtungen für zwanzig Familien derch den Brand in Trümmer.

Bei dem Gemetzel in Torino geben die Meldungen elf 
Tote an, während es nach einem Gerücht in Wirklichkeit etwa 
dreißig Töte sein sollen. Das Gemetzel entstand auf gewöhn- 

• liehe Welse. Nachdem die Faszisten die Kommunisten in Torino 
und der Umgegend ständig verfolgt hatten, nachdem es an 
Jedem Abend Brandstiftungen, Verwundete und Tote gab, such
ten sie sich einen Vorwand, um gründlich gegen die Arbeiter
schaft vorgehen zu können. In diese Zeit fielen die Wahlen 
für die Arbeitslosenkasse der Metallarbeiter. Am Montag früh 
— Zeitungen erschienen am Montag früh nicht — verbreiteten 
die Faszisten das Gerücht, daß sie von den Kommunisten in 
einen Hinterhalt gelockt worden sein, ln dieser Form wird 
der Sachverhalt an sämtliche italienische Zeitungen weiler- 
gegeben. Um 10 Uhr vormittags hatten, sich auf der Arbeiter
kammer einige Führer, die von den Vorgängen des letzten 
Abends noch nichts wuBten, versammelt. Bewaffnete Faszisten 
drangen in die Arbeiterkammer, stürzten sich auf die Qruppe 
von acht oder neun Genossen, wobei die Genossen Pagella, 
Qramsci und Qennari verwundet wurden. Die Arbeiterkammer 
l»t vollständig zerstört worden. Mittags verhafteten die Pas» 
zlaten den Eisenbahnangestellten. Genossen Berrutti und den 
Sozialisten Fanti. Während Fanti bald wieder auf freien Fuß 
gesetzt wurde, führten die Faszisten den Genossen Berrutti 
auf ein freies Feld und ermordeten Ihn kurzerhand» So zogen 
sie von einem Flecken zum anderen, um die Leute zu suchen, 
deren Sie habhaft werden wollen. Am Abend kamen sie zu 
einem Straßenbahnergenossen, klopften an die Tür und fragten, 
•b  der Name des Qenossen so und so seL Auf seine bejahende 
Antwort erscboB man Dm kurzerhand vor den Augen seiner 
frau und seiner kleinen Tochter. Ein anderer Straßenbahner 
wurde auf der Straße ermordet Aber hiermit war das Rache
gefühl der Faszisten noch nicbt genügend gekühlt Nach seiner 
Ermordung gingen sie zu seiner Frau, um ihr von dem Morde 
Mitteilung zu machen und sie dazu zu zwingen, das Haus, In 
dem sie wohnte, zu verlassen und seine Zerstörung mitanzu- 
sehen. Den Qenossen CModero führte man zum Ufer des Po, 
tötete ihn und warf seine Leiche in den Fhifi, wo sie erat 
einige Tage später gefunden wurde.

Wir haben ln Italien nach dem Schwanken und Zaudern 
der ehemaligen demokratischen Regierungen die starke Re
giernag. dea Staat der eine Autorität ist den leder einzige als

G e n o s s e n !
Unterstützt eure Presse! Sammelt für den Presse

fonds.
die Häuser eindringen und die ehrenhaftesten Staatsbürger ver
haften und verprügeln, haben sogar den General de Bonho, 
Chef der Polizei und begeisterter Faszist, veranlaßt die Taten 
der Stoßtruppe zu desavoieren er teilte mit daß sie nur in Be
gleitung offizieller Staatsbeamten arbeiten sollen. Besonders 
aufsehenerregend sind die faszistischen Methoden bei der Kon
trolle der Teehäuser, wobei die Polizei der öffentlichen Sitt
lichkeit das Recht nimmt, als nichtbezahlende Kundin aufzu 
treten. So sieht man auf den Straßen allenthalben das wenig 
geschmackvolle Schauspiel nächtlicher Ausschreitungen. Sie 
kommen offenbar auf die Rechnung des Terrors, den die Fas
zisten bei der Anwendung solcher Methoden zur Unterdrückung 
ihres ureigensten Berufes ausüben.

Räuber und Verbrecher jeder Art werden es mit den Fas
zisten zu tun haben. An die Stelle des traditionellen Unter
suchungsverfahrens setzen sie ein moderneres Verfahren: z. B. 
die Folter. Entweder eingestelien oder sich die Knochen und 
Glieder von den Dienern der Gerechtigkeit zerbrechen lassen. 
Kürzlich wurde zur Aufregung ganz Roms ein Kind geraubt. 
Die Faszisten haben erklärt, sie t würden die Räuber sofort 
finden. Niemand weiß, wo «fiese sind. Inzwischen hat man 
einige Leute als verdächtig verhaftet Mehrere von ihnen 
haben sich bereits' unter dem Eindruck der faszistischen 
Brachialgewalt als schuldig bekannt. Das Kind indessen hat 
niemand wiedergefunden. Der Gerechtigkeit ist Genüge ge
schehen.

Man muß über alles informiert sein und den Feinden des 
Vaterlandes auf die Finger sehen. In Mailand hat das faszisti
sche Wahlkomitee es für gut gehalten, eine politische Kontrolle 
der Einwohner durchzuführen. Es hat damit nicht etwa das 
Polizeipräsidium, sondern die Hausbesitzer betraut, die enge 
Freunde der Faszisten sind, da die Faszisten die staatlichen 
Einschränkungen des Mietspreises beseitigt haben. Jeder Haus
besitzer hat einen Fragebogen erhalten, auf der er die Per 
sonalien seiner Mieter nebst der Bezeichnung ihrer politischen 
Meinung eintragen muß. Neuerungen auf der ganzen Linie!

Auch gibt es die Zensur. Briefzensur und Zeitungszensur. 
Offiziell existiert sie nicht Die Regierung dementiert. Die 
einzige kommunistische Zeitung, der „Lavoratore“ in Triest ver
öffentlichte die Wahrheit über die erwähnte Meuterei der 
Königsgarden. Sofort erscheinen die Polizisten, beschlag
nahmen das Blatt und die Zeitung erscheint mit einem großen 
weißen Fleck. Die Arbeiter reißen sich um das Blatt, die ge
samte Auflage wird sofort ausverkauft. Darob Wut des Polizei
präsidenten, der am folgenden Tag den Chefredakteur vor
ladet: „Erlauben Sie sich nicht mehr, mit weißen Flecken zu 
erscheinen. Die Regierung wünscht das nicht.“

Der Faszismus liquidiert das alte Beamtentum. Man will 
neue Kräfte. Junge Kräfte, Fachleute! Und die Anhänger 
Mussolinis besetzen alle hohe.Staatsposten. Ein neues Leben 
hat begonnen.

Mussolini ernannte eines Tages beim Morgenkaffee, „nach 
einem Augenblick kurzen schürfen Nachdenkens“, zum Ober- 
kommissar für die Eisenbahnen den Abgeordneten Edoardo 
Porre, Apotheker von Beruf« Das geschah mit dem festen 
Willen, alles zu erneuern.

Wir werden nicht über seine „Reformen“ sprechen, die er 
in einem Interview ankündigt Nach seinen vielen Erklärungen 
ermannte sich ein mutiger JoOTmlist, Porre zu fragen, wie er 
über das große Defizit des Elsenbahnetats denkt Aber der 
neue Kommissar Ist ein Faszist; er antwortet unerschrocken 
Ich werde meine Voraussagen am Schluß des Haushalts 

machen.“ Bewunderung.
Wir werden hier nicht über die neuen Rechtsgrundsätze 

sprechen, die in Kraft treten. g. B. die Amnestie. Alle Straf
taten, anläßlich politischer Käatpfe wurden amnestiert, unter 
einer Bedingung: daß sie zu nationalen Zwecken begangen 
worden. Auf diese Weise wurden ganz naiv die wenigen Pas- 
zisten befreit die für Brandstiftungen nnd Mordtaten verurteilt 
waren.

Genossen! Die Sitzung der Gen. aus Zella-Mehlis, Cra-
S S S ,  9 ° H äSS"1 Ast .slch darüber einig geworden, in der 
jetzigen politischen Hochspannung eine Beairkskonferenz vor
d^h,lhn ^ aU!̂ :fĉ tZUng stattf*Klen »* hmen. Wir rufen 
Mphu« » t  5 l euie B^bkskonfenenz nach Zella
früh Treffpunkt Restaurant Wilhelmshöhe, Anfang 9 Uhr

1. Die Lage durch die B w ^ u ^ T d es  Ruhrgebiets und 
unsere Stellung.

2. Organisatorisches.
a) Tätigkeitsbericht der Bezirksleitung.
b) Bericht der Gruppen;
c) Propaganda-Presse.

3. Stellungnahme zur Zentralausschußsitzung.
4. Allgemeines.
Jugendgenossen! Wir bitten euch zur Tagesordnung 

bteHung zu nehmen und entsprechend Anträge der Bezirks
leitung in Zella-Mehlis zu übermitteln. Besondere Einladungen 
zur Konferenz gehen den Gruppen nicht zu, sendet deshalb 
zur Bezirkskonferenz Delegierte. Nehmt sofort Stellung zum 
Kundschreiben was euch zugegangen is t  sowie zur Tages
ordnung znr Zentralausschußsitzung. Gen. der AAU. und KAP 
die ein Interesse am Aufbau der KAJ. im Bezirk Thüringen 
haben, sind herzlich willkommen.

Die Bezirksleitung.
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